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1895. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. jw 25.

Zur Ausbildung der Turnlehrer.
Im verflossenen Winter sprach Hr. J. SpwAAr vor

der „Gesellschaft für wissenschaftliche Gesundheitspflege"
in Zürich über : „Das Turnen im Dienste der Gesundheits-

pflege und seine Hülfsmittel". Er forderte, dass die
Auswahl der Turnübungen mit Rücksicht auf das Ent-
wicklungsbedürfnis der Schüler einerseits und der Beweg-
ungswert der Übungen anderseits geschehe. Im fernem
verlangte er die nötigen Hülfsmittel : Genügende Turn- und

Spielplätze und gedeckte Hallen, namentlich aber auch
ausreichende Turn- und Spielzeit, und als wichtigsten Faktor
eine für die Erteilung des Turnunterrichtes gut vorgebil-
dete Lehrerschaft.

In bezug auf diesen letzten Punkt stellte er folgenden
Leitsatz auf:

Die AnsAiAZawij der LeArer /Ar den I/wtem'cAt im
Firmen Ae/awZ aw swecAmassi/jrsZe« an den Sennnanen
wnd an den HocAscAa/ew, AezieAwwi/sirase Po/i/ZecAwiAam
wnd ic/rd dnrcA re^e/wässi^ iciederAeArende, ron Rnnd wnd
ATantonen pememsam angeordnete FnrnAnrse »ercoPsZä/Kfi^Z.

Nach der „Schweizerischen Turnzeitung", in welcher
die Arbeit inzwischen in extenso erschienen ist, führte der
Referent diesen Punkt folgendermassen aus :

Wie günstig auch die Hülfsmittel für die Leibes-

Übungen gestaltet sein mögen, so werden wir unser Ziel
nicht erreichen, wenn uns nicht eine Lehrerschaft zu Gebote

steht, die mit Einsicht, mit Sachkenntnis und mit Hin-
gebung diesen schwierigsten Unterricht leitet. Die Für-

sorge des Staates muss darum einer richtigen AmsAiYcZmmi?

der FttmteArer gelten. Art. 81 der Militärorganisation
legt diese Aufgabe auf die Schultern der Kantone und des

Bundes zugleich; erstere haben in den Lehrerbildungs-
anstalten, letzterer in den Lehrerrekrutenschulen für die

Heranbildung von Turnlehrern zu sorgen. Der Bund hat
bekanntlich diese aufgehoben, und es sind als Trümmer
derselben nur noch die berüchtigten „Strafturnkurse" stehen

geblieben.
Der Schwerpunkt der Turnlehrerausbildung liegt

natürlich in den Seminanen; und da ist eben nicht alles,

wie es sein sollte. Das Bestreben, den Lehramtskandidaten
mit einer gewissen und zwar gar nicht geringen allgemeinen

Bildung auszurüsten, und mit einem Haufen angelernten
Zeuges auszustopfen, erfordert viele theoretische Unter-
richtsstunden, und ungezählte Freistunden müssen dem

Studium gewidmet werden, so dass sowohl für den Turn-
Unterricht als für die freie Betätigung zur Erwerbung
genügender Turnfertigkeit nicht allzuviel abfällt. Was
wir aber hauptsächlich vermissen, ist, dass die Seminarien

durch ihren Unterricht im angehenden Lehrer keine klare
Einsicht in die Entwicklungsbedürfnisse des ihm anver-
trauten Schülers gewinnen lassen. Der Satz von der

„harmonischen Ausbildung der Geistes- und Körperkräfte"
ist und bleibt für viele eine hohle Phrase ohne Inhalt.
Nur zu oft zeigt sich der angehende Lehrer mit dem

Turnstoff älterer Schüler oder Erwachsener besser vertraut

als mit demjenigen, der er beherrschen sollte; er macht
Mi88griffe, erzeugt Unlust bei den Schülern, lässt die Turn-
stunde nach und nach eingehen, erklärt das Turnen als
ein Modefach und schimpft auf dessen Verfechter. In
diesem Stück muss es noch besser werden

Dies ist möglich, wenn Bund und Kantone zusammen-
wirken, um tüchtige und einsichtige Lehrer für das Turnen
auf der Volksschulstufe zu erlangen. Die SeiwiViariew
so/Z/ea r/e« ATarnZ/tfaZen »oZZaa/ Ae/aAA/m, eiwew ricAZii?
jreZeiZeZe«, a«/ P/msîVAZ Aera/iem/ew awcZ aZZer Zangrteet'Zt^m

PerfaaZem /rem <Zew KAVperAZZtZangsawZemeAZ za erZei'Zew,

der die Jugend gefangen nimmt und in ihr die Lust an
fröhlicher Turnarbeit weckt und wachhält. Rand and
Kaatoaen /eZe die peiaeinsawie Aa/^aAe za, /wr im Amie
sieAende LeArer Parse sa reraas/aZZea, ZeiZs 2ar Au/-
/Wsc/imm<7 des eiwsZ GeZerwZe«, Zeds zur Geawiaa«# eines

Miedern //oriVrwZes.
Übernähmen Bund und Kantone die erwachsenden

Kosten, so dürfte der Lehrer sich entschliessen, das Opfer
an Zeit zu bringen. Gewiss würde er sich nachher reichlich
belohnt sehen in dem bessern Erfolge und in der grössern
Zufriedenheit, die er bei seinem Wirken fände.

Etwas mager sind wir bestellt mit der Ausbildung
von ZarwZeArer« /mV die SeAaweZar- and JPZZeZ.scAaZew a«d
die Semiwarie«. So viel mir bekannt ist, hat nur Bern
für seine Sekundarlehramtskandidaten Vorlesungen über

Turngeschichte und -Methode ; Basel hatte dies früher, und

Zürich stellt das Turnen den Kunstfächern Musik und
Zeichnen gleich und überlässt dem Kandidaten die Aus-
wähl. Die Ausbildung sucht der letztere dann entweder
im Universitäts- oder Lehrerturnverein, oder er zehrt
einfach an dem, was ihm das Seminar einst geboten.

Auf der Mittelschulstufe treten uns in bezug auf die

Turnlehreranstellung zwei verschiedene Systeme entgegen.
In Zürich, Bern, Aargau, Luzern, in der welschen Schweiz

u. s. w. haben die Mittelschulen besondere Turnlehrer, die

an derselben Anstalt keinen weitern Unterricht erteilen,
während Basel diesen Unterricht an Lehrer der Anstalt

überträgt.
Wir geben dem letztern System den Vorzug. So

grell wie im Auslande, wo der Turnunterricht oft Unter-
Offizieren übertragen ist, die aus Mangel an Bildung oder

aus Mangel an Fähigkeit, sich sprachlich richtig auszu-
drücken oder hauptsächlich aus Mangel an Takt mit ihren

Zöglingen nur bei Anwesenheit des Rektors oder eines

andern Anstaltslehrers auskommen, sind bei uns die Klagen
nicht. Aus dem Vereinsturnen hervorgegangen und mit
praktischem Können und mit Lust und Liebe zur Sache

ausgerüstet, vermochten die „Turnlehrer" sich die nötige
Autorität zu erwerben. Aber gerade die strebsamsten und

tüchtigsten unter ihnen empfanden den Mangel an allge-
meiner und spezifisch pädagogischer Bildung und bestreben

sich, das Fehlende nachzuholen.

Am meisten Aussicht auf Erfolg hat der Turnunter-
rieht da, wo er wohl befähigten Lehrern der betreffenden

Anstalt übertragen werden kann. Das Fach gewinnt an



194

Ansehen, wenn es von demjenigen gelehrt wird, der im
theoretischen Unterricht Herz, Gemüt und Verstand des

Schülers gefangen zu nehmen weiss, und dem Lehrer
selbst ist eine Mischung von Geistes- und Körperbildungs-
Unterricht zuträglicher als nur der letztere allein. In der

letztjährigen Hauptversammlung des Vereins österreichischer

Turnlehrer und in derjenigen des oberrheinischen Turn-
lehrervereins wurde verlangt, dass die Ausbildung der

Turnlehrer an den Seminarien und an den Universitäten

erfolgen solle, und die italienische Kommission für körper-
liehe Erziehung fordert in ihrem Berichte, dass an den

Universitäten diejenigen, welche später den Lehrerberilf
ergreifen, in Zukunft einen Kursus für Körpererziehung
und Schulhygiene durchmachen sollen.

Diese Forderungen machen wir in bezug auf die

Aîtôfo'Mttwg' «Msern* TurofeAro* an ilAYA/.?c/»f/e« nno? Senn-

wanen zu den eigenen, und wir müssen daher nach einer

Gelegenheit suchen, wo diese Ausbildung erworben werden

kann. Die gleiche Anstalt könnte auch der turnerischen

Ausbildung der Sekundarlehramtskandidaten dienen. Wohin
immer diese Turnlehrerbildungsanstalt verlegt werden sollte,
so denke ich mir ihr Unterrichtsprogramm etwa folgender-
massen : Ausreichende Belehrung in Anatomie und Physio-
logie im allgemeinen und in der Physiologie der Leibes-

Übungen im besondern, Turngeschichte und -Methodik und

Systematik (für den Fall, dass die letztere nicht richtiger
der Physiologie der Leibesübungen zugewiesen würde);
Erwerbung oder Erhaltung praktischer Turnfertigkeit (auch

Spielfertigkeit mit inbegriffen) und Unterrichtsübungen auf
allen Schulstufen.

Es entsteht nun natürlich die Frage, wohin diese

Turnlehrerausbildung zu verlegen sei. Ein Vorteil wäre

es, wenn alle Bildungsanstalten für Mittelschullehrer zur
Turnlehrerausbildung Gelegenheit böten, indessen reichen

unsere Mittel zu einer solchen Dezentralisation nicht hin.
Praktisch erreichbar wäre vielleicht diese Verlegung ans

Polytechnikum, das bereits schon die Mittelschullehrer für
Mathematik und Naturwissenschaften ausbildet, und das

durch Vertrag mit einer stark besuchten Hochschule den

dortigen Hörern, namentlich denjenigen der philosophischen
Fakultät, aus der die Sekundär- und Mittelschullehrer
hervorgehen, den Zutritt gestattet.

Von einer solchen Zentralanstalt erhofften wir einen

grossen Segen für die Turnsache. Die hier ausgebildeten
Kandidaten fänden Verwendung als Turnlehrer der Sekun-
dar- und Mittelschulen und der Lehrerseminarien und wären
im stände, einen Turnunterricht zu erteilen, der nach Aus-
wähl und Betrieb der Übungen den von Wissenschaft und

Erfahrung zugleich aufgestellten Forderungen genügen
würde, der sich auf die Einsicht in die Entwicklungsbedürf-
nisse stützte und sich nicht in altem, ausgefahrenem Geleise

bewegen würde. Auch auf den Turnunterricht der untern
Schulstufen müsste diese Anstalt befruchtend einwirken,
denn die Abiturienten derselben wären die berufenen Leiter
von Fortbildungskursen, sie fänden Verwendung als Turn-
inspektoren und wären die Berater ihrer Kollegen.

Die Reisebeschreibung.
Von 2'. Wartemoeifer.

„Sie ist eine Qual für Lehrer und Schüler!" höre

ich eine Reihe meiner werten Kollegen beim Lesen dieser
Überschrift ausrufen; und ich glaube nicht fehl zu gehen
mit der Überzeugung, dass es ebenso wenige gäbe, die
mit Freuden beisteuern würden für ein Denkmal zu Ehren
des Urhebers der Reisebeschreibung, wie zu Ehren des

Erfinders des Korrigirens. Aber sie ist nun einmal da,
und sie hat ihre volle Existenzberechtigung, insofern ihre
direkte Veranlassung, die Schulreise, ihre Berechtigung hat.
Nicht dass ich so egoistisch wäre, zu sagen, nur weil

jährlich viele Tausende von Franken für Schuheisen aus-

gegeben werden, müssen auch viele tausend Seiten weissen

Papieres mit Reisebeschreibungen verziert werden. Die
Schulreise an und für sich soll ein Bildungsmittel für die
Schüler sein, und die Reisebeschreibung soll ein Äquivalent
bilden für den grossen Aufwand an Geld, Zeit, Vor-
bereitungen aller Art, nicht zu vergessen der grossen Ver-
antwortlichkeit, welche auf dem Lehrer lastet. — Wenn
die Schüler Freude empfinden an der Reise, soll die

Reisebeschreibung nicht wie eine kalte Douche darauf

folgen, sondern es soll dem Schüler ebenso Freude machen,
die Eindrücke der Reise durch den Stift festzuhalten,
so dass der Schüler später gelegentlich noch gerne einmal

blättert in den Schriftdenkmälern seiner Jugend, wenn
diese auch zum Zwecke der Farbenharmonie des „Rotes"
nicht ganz entraten sollten. „Aber," höre ich sagen, „die
Schüler haben eben keine WeiöeMcZe« Eindrücke auf der
Reise empfangen ; daher schreiben sie jeweilen neben :

„wir kamen" und „wir gingen" mit der allergrössten
Sicherheit darüber, was sie zu essen und zu trinken be-

kommen haben, und was das übrige anbetrifft, so sind sie

oft „so klug als wie zuvor". — Wie machen wir's denn

in andern Fächern, in der Naturkunde z. B.? Lenken
nicht wir den Geist der Schüler, dieses oder jenes zu be-

obachten; und warum sollten wir nicht auch anlässlich

einer Schulreise die Schüler darauf lenken, dieses und

jenes zu beobachten? Es bleibt bei der einlässlichsten

Vorbereitung seitens des Lehrers für den Schüler noch

genug, um „selbständig" zu sein. Mit Recht sagt ScAoiüZ

in seiner Enzyklopädie Band I: „Die Menge der in den

Schülerheften verwendeten roten Tinte ist ein besseres

Zeichen für „den Fleiss, als für das Geschick des Lehrers".
Wir haben als Lehrer die Pflicht, den Schüler nach Inhalt
und Form auf die Reise und die Reisebeschreibung vor-
zubereiten. Nehmen wir die sogenannten Aufsatzbücher,
Stillehren etc. zur Hand, so finden wir darin herzlich

wenig über die Reisebeschreibung. Schilderungen allerdings
wie über eine mondbeglänzte Zaubernacht, über den Jahr-
markt allenfalls oder über den Winter mit seinen Eis-

zapfen u. dergl. Wir müssen demnach wohl oder übel
eine andere Quelle aufdecken, und eine solche ist die

Literatur. Die Literatur weist aber verhältnismässig nicht
viele Beispiele auf, die für unsern Zweck besonders ge-
eignet sind; am meisten empfehlen sich da: fleme in
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denjenigen Partien, welche für die Schule in Betracht
kommen können, gleich mustergültig nach Inhalt und
Form in der „Brockenreise" und im „Ilsetal", HieAeJ,

PFb/rfemar Kocfew und ßreAw in seinen populären Vor-
trägen: »Vom Nordpol zum Äquator".

Sprechen wir zunächst vom 7wAa/t. Die Aufsuchung
des Stoffes soll nicht zum geringsten Teil «or der Reise
stattfinden. Da ist die systeiwuttseAfi Behandlung am
Platze. Dahin sind zu rechnen die Topo-, Oro- und

Hydrographie, die Handels-, Pflanzen- und Tiergeographie
und was die geehrten Herren Geographen so fein klassifi-
zirt und rubrizirt in den geographischen Werken nieder-

gelegt haben. Wir sollen auch nicht vergessen, auf die

Beziehungen der vertikalen Gliederung zur Flora und
Fauna aufmerksam zu machen. Bei dieser Vorbereitung
ist die geographische Schrift, die Kartographie, ja nicht
ausser acht zu lassen. Der Schüler muss angehalten
werden, die Reiseroute in genauem Masstabe zu zeichnen,
damit auf dem Kartenbilde Distanzen und Höhen richtig
abgelesen werden können. Dabei soll nur die Reiseßme

mit den von ihr berührten Ortschaften, Kreuzungen durch

Flüsse, «aAe daran gelegene Berge und andere wichtige
Punkte angemerkt werden. Diese Reiseskizze des Schülers

soll in ganz bescheidenem Masse Berge, Ortschaften und

dergl., die nicht unmittelbar auf der Reise passirt, aber

doch gesehen werden können, enthalten. Hiedurch erhält
der Schüler ein klares Bild seines Weges, während die

»möglichste Vollständigkeit" ihn nur verwirren würde.

Auf solche Weise lernt der junge Reisende die zu seiner

bisherigen Verfügung stehende Schulkarte um so mehr

schätzen, verstehen und antmtefen ; denn nichts ist für die

Wertung der Schule und des Unterrichts nachteiliger, als

der Mangel der praktischen Anwendung des Gelernten.

Die Schulkarte Ae/eAi nun die Karte, die Skizze, die der

Schüler gezeichnet hat; und es ist für den Lehrer leicht,
den Schüler dazu anzuleiten, sich zu orientiren. Wir
fragen z. B.: »In welcher Richtung sieht man den Rigi
vom Ausgangspunkt der Reise, von Luzern, von Brunnen,

von Schwyz, von Zug aus?" Der Mangel solcher t'orAer-

^«Aewrfer Orientirung lässt den Schüler auf der Reise oft
im Stich, und es kann in dieser Hinsicht eher zu wenig,
als zu viel getan werden.

Bei der Betrachtung der horizontalen Gliederung der

Reise ist auch auf die vertikale Gliederung derselben

Rücksicht zu nehmen, und zu diesem Zwecke ist es gut,
in der Reiseskizze den einzelnen Ortsnamen, Flussüber-

gängen u. s. w. gleich die Höhenangaben über Meer bei-

zufügen. Solche Höhenangaben sind dem Siegfried-Atlas,
andern genauen Karten oder in den meisten Fällen einem

zuverlässigen Reisehandbuch zu entnehmen ; denn gerade das

Reisehandbuch (und wenn dies auszusprechen, auch als eine

Art geographischen Wagnisses aufgefasst werden sollte) ist
nicht das schlechteste Geographiebuch. — Ist die horizon-

tale Gliederung^) der Reise durch einen einfachen, z, B.

i) Für gewöhnliches Papierformat wird der Masstab 1 : 150000

sieh meistens sehr gut eignen.

roten Strich mit Orts- und Brückenangaben in t« über
Meer in ein Gradnetz von 10 zu 10 Minuten eingezeichnet
worden, so ist noch die Höhenkurve der Reiseroute zu
fixiren. Zu diesem Zwecke ist zunächst ein überhöhter
Masstab anzuwenden, da die Höhendifferenzen mit richtigen
Böschungswinkeln bei dem zulässigen Format des Papiers
meistenteils unmerklich würden, besonders im Flachlande.
Bei dieser Darstellung der vertikalen Gliederung des

Weges nehmen wir am besten sogen. Millimeterpapier
(worauf mm 2 lithographirt sind) zur Hand und stellen
10 m Steigung durch eine Steigung von 1 mm dar. Vor-
erst markiren wir die Höhe des Ausgangspunktes über
der Meerlinie am Papierrande an. Nennen wir der Kürze
halber die Karte der horizontalen Gliederung in der Folge I,
die Karte der vertikalen Gliederung II. — In I messen

wir mit dem Zirkel die direkte Entfernung des Ausgangs-

punktes A vom nächsten z. B. Flusspunkte B. Diese

Strecke tragen wir in II senkrecht unter A auf der Meer-

linie horizontal ab. Dann markiren wir den offenbar

tiefer gelegenen Punkt des Flussniveaus B senkrecht über

seinem entsprechenden Meerpunkte und ziehen die Linie
AB, welche nach B, dem Flusse zu sinkt. Dann nehmen

wir aus I die Entfernung BC in den Zirkel, tragen diese

Strecke auf der Meerlinie ab und markiren die Höhe von
C. So können wir die Steigung BC zeichnen und fahren

so fort, bis wir das Reiseziel erreicht haben. — Indem
wir aber für die Karte I den Masstab 1 : 150000 ange-
nornmen haben und in der Karte H eine Steigung von
10 m in einer solchen von 1mm veranschaulichten, be-

nutzten wir für die Reisekurve den Masstab 1 : 10 000;
somit sind die Böschungen 15 mal zu steil. Damit nun
der Schüler von der wirklichen Steigung ein richtiges
Bild bekommt, tragen wir in H die horizontale Entfernung
z. B. von Appenzell zum Hohenkasten 15 mal ab und

markiren darüber den Höhepunkt des Hohenkastens im
Masstab von H, so dass wir durch die Verbindung dieses

neuen Punktes mit Appenzell die wirkliche Steigung von

Appenzell bis zum Hohenkasten erhalten mit dem richtigen
Böschungswinkel.!) Auf einem 15mal längern Papier-
streifen nun könnte der Lehrer die ganze Höhenkurve
der Reise mit den richtigen Steigungsverhältnissen
darstellen. Auf solche Weise erhält der Schüler einen

richtigen Begriff von der Fortbewegung in horizontaler
und vertikaler Richtung, und so lassen wir denn vorläufig
Daten geologischer, geschichtlicher, technischer Natur ab-

sichtlich beiseite. Die soeben erwähnten Vorbereitungen
sollen in den Geographiestunden vorgenommen werden.

In der LesestewtAe sollen entsprechende Lesestücke

z. B. »Die Alpenrose" von Tschudy, Sagen, Bilder aus

der Geschichte, Schilderungen, den Erwerb und Verkehr

i) Die Vervielfältigung dieser Karten (I u. II auf einem Blatte)
lässt sich leicht bewerkstelligen, indem der Lehrer mittelst einer

Kadel so viel Blätter, als Schüler vorhanden sind, durchsticht. Auf
einmal lassen sich 6—8 Schreibpapierbogen so durchstechen bezw.

kopiren. Dann können die Schüler mit Leichtigkeit die Löcher,
Punkte durch Linien verbinden und anschreiben auf grund der Vor-

läge des Lehrers und der Karten.
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der betreffenden Landschaften darstellend, vorgeführt
werden. So wird das Interesse für die Reise geweckt und

zugleich die Aufsuchung des Stoffes für die Reise-

beschreibung zum grossen Teile abgeschlossen. — Während
der Reise soll der Lehrer es sich angelegen sein lassen,
die Schüler auf Ortschaften, Burgen, Städte, Abzweigungen
von Eisenbahnlinien, Brücken, auf Werke der Malerei,
Bildhauerei und Architektur, auf Gegenstände der Fabrika-
tion und auf Verkehrsmittel und deren Beschaffenheit

aufmerksam zu machen. Selbstverständlich muss der

Lehrer auf einem Aussichtspunkt dem Schüler orientirend

zur Seite stehen. Auf solche Weise hat der Schüler

nicht nur einen gössern Genuss von der Reise, sondern

er ist auch im Besitze von genügendem Material für
die Reisebeschreibung; ja, er wird nicht alles, was ihm

zur Verfügung steht, reproduziren, er wird „aus dem

Vollen schöpfen". (Schluss folgt.)

Kantonale Lehrerkonferenz Appenzell A.-Rh. in Wald.

Am 10. Juni versammelten sich die appenzellischen Lehrer,
zahlreicher, als es sich bei dem etwas abseits liegenden^ Orte
erwarten liess, zu ihrer alljährlich wiederkehrenden Hauptkon-
ferenz. Das freundliche, schmucke Wald hat aber keine Mühe
gescheut, alles aufzubieten, den Konferenzbesuchern freundliche
Aufnahme zu verschaffen Im sinnig dekorirten Saale im Gast-
haus „Zum Schaffe" traten die Lehrer nebst zwei Vertretern
der hohen Landesschulkommission und einer Reihe wéiterer
Freunde der Schule und der Volksbildung zusammen, um pnige
Stunden ernster, gemeinsamer Arbeit zu widmen.

Herr Lehrer Oskar Bruderer in Bühler, Präsident der
Kantonalkonferenz, eröffnete die Verhandlungen mit einem" treff-
liehen Begrüssungsworte. Er berührte darin unter anderm auch
den zweiten Entwurf unsers neuen Schulgesetzes, der eine Be-
Stimmung betreff Wiederwahl der Lehrer enthält. Der Redner
wies auf die Übeln Beispiele hin, wonach in andern Kantonen
bei dem Grundsatz der periodischen Wiederwahl der Lehrer
solche in krassester Weise aus persönlichen Interessen und
Parteileidenschaft ihres Postens enthoben wurden; er hofft des-
halb, dass, falls dieser Schulgesetzentwurf angenommen werden
sollte, jene dem Volke in die Hand gedrückte Waffe in unserm
Kanton nie in ungerechter Weise in den Kampf getragen werden
möge. — Was die Schulzeit anbetreffe, so sei unser Kanton
hierin einer der letzten, und es sei schlechterdings nicht
möglich, all den reichhaltigen Stoff gründlich darzureichen und
zu verdauen. Die seinerzeitige Reduzirung der Ganztagschule
räche sich bitter und, was unter gegebenen Verhältnissen an
Zeit gerettet werden könne, sei bereits geschehen : Ausnützung
jedes halben Tages, der Winterabende, des Sonntagvormittages
und Beschneidung der Ferien auf ein Minimum. Dabei sollten
aber in den gewöhnlichen Unterricht noch andere Disziplinen
eingeschaltet werden, für die immer gebieterischer mehr Pflege
und Aufmerksamkeit gefordert werde (Turnunterricht u. s. w.).
Im Fortbildungsschulwesen unseres Kantons, insbesondere des

gewerblichen Zeichnungsunterrichtes, konstatirte der Sprechende
erfreuliche Fortschritte, obschon man auch hier wegen der Zeit
in beständiger Verlegenheit sieh befinde.

Das Haupttraktandum der Konferenz war ein Referat von
Hrn. Lehrer Seifert in Trogen über „Veranschaulichungsmittel
in der appenzellischen Primarschule". Das Korreferat hatte Hr.
Lehrer Baumgartner in Schwellhrunn übernommen. Beide Lek-
toren ernteten den ungeteilten Beifall für ihre gründlich durch-
dachten und sorgfältig ausgeführten Arbeiten.

Die vom Referenten aufgestellten Thesen lauten :

I. Alles Lernen gründet sich auf Apperzeption.
II. Die Apperzeption verlangt unbedingt wirkliche An-

schauung der Lehrgegenstände in natura. Bilder, Zeichnungen
und Worte sind als Veranschaulichungsmittel nur so weit zulässig,
als sie sich auf schon früher erworbene, klare Vorstellungen
stützen können.

HI. Aller Unterricht muss in erster Linie Heimatkunde
sein. In den obern Klassen teilt sich dieselbe in die einzelnen
Zweige des Sprachunterrichtes, welche sich aber sämtlich immer
auf die Heimatkunde stützen können.

Beim Traktandum: „Wünsche und Anträge" erfolgten ver-
schiedene Beschlussfassungen; ich möchte an dieser Stelle nur
einen Beschluss erwähnen, derselbe lautet : Die Landesschul-
kommission soll ersucht werden, die Frage zu prüfen, ob nicht
das von Lehrer Tanner in Herisau nach der neuen Schulwand-
karte angefertigte Kantonsrelief vervielfältigt werden könnte, um
dasselbe sodann als Veranschaulichungsmittel im Geographie-
Unterricht möglichst vielen Schulen zugänglich zu machen.

Der Vorstand der Kantonalkonferenz wurde aus folgenden
Herren zusammengesetzt :

1. Hr. Oskar Bruderer in Bühler, Präsident,
2. „ Chr. Hitz in Herisau, Vizepräsident,
3. „ Chr. Bruderer in Speicher, Kassier,
4. „ G. Landolf in Heiden, Aktuar,
5. „ J. Vetseh in Wald, Beisitzer.

Als nächster Konferenzort wurde Teufen bestimmt.
Mit dem mächtig wirkenden Liede : „Seht ihr die alte

Feste" wurden die Verhandlungen nach dreistündiger Dauer
geschlossen, und es folgte der sogenannte gemütliche Teil. Beim
Mittagessen entbot Hr. Pfarrer Meili den Gruss und Willkommen
der Gemeinde- und Schulbehörden von Wald und Hr. Pfarrer
Eugster von Trogen denjenigen der Landesschulkommission.
Rasch entwickelte sich in schöner Abwechslung des gesungenen
und gesprochenen Wortes eine heitere Geselligkeit. So kam,
namentlich für die entfernter wohnenden Kollegen, die Abschieds-
stunde nur zu früh heran; darum auf ein herzliches Wiedersehn
„übers Johr im andere Summer" in Teufen. —Z/.

Aus den Schulberichten pro 1894/95.
IV. Dem Jahresberichte des (7ym«a.siim)s Di

entnehmen wir, dass 67 Schüler die humanistische, 81 die
realistische Abteilung besuchten. 120 Schüler wohnen im Kanton ;
25 Schüler aus andern Kantonen und 11 Ausländer besuchten
ausserdem die Anstalt. Beilage : /fwr ZTonsZrwÈZZo» des Scfecer-
pnwÄZes emer e&ene» FieZ«efc.s/Zäc/ie von Dr. «7. GyseZ.

Das sZädZiscAe Gymwastwm i» IFiwZerZ/wr wies am Schlüsse
des Schuljahres 114 Schüler auf, die Industrieschule, die nur
4 Klassen umfasst, 32. Es dient diese Antalt natürlich in
erster Linie der Stadt Winterthur. 76 Schüler des Gymnasiums
und 17 Schüler der Industrieschule sind Söhne von Einwohnern
Winterthurs. Dass sie aber im übrigen den äussern Kantonsteil
in ganz analoger Weise sich dienstbar macht, wie die Kantons-
schule in Zürich den See und das Amt, mag daraus sich
ergeben, dass fast 25 Prozent der Gymnasiasten und 16 Prozent
der Industrieschüler aus andern Gemeinden des Kantons kommen.
Besonders auffällig zeigt sich der „kantonale Charakter" dieser
städtischen Schule in der Frequenz der vier oberen Klassen des

Gymnasiums. Hier sind 47 Prozent der Schüler Einwohner
Winterthurs, von 40 Prozent sind die Eltern in andern Gemeinden
des Kantons domizilirt; der Rest stammt aus andern Kantonen
oder aus dem Ausland. Wann wird der Kanton die Konse-

quenzen ziehen P — Die wissenschaftliche Beilage, AwZZ&e A/unz-
ZüZcZer /ïir de« RcÄMZ^eJraMcA zwsamwfew^esZeZZZ, hat A. P/ii/Zer
zum Verfasser. Es sind der Arbeit zwei von Brunner und
Hauser in Zürich sehr schön ausgeführte Tafeln beigegeben.
Aus dem reichen Inhalte, der auch bildlich zur Darstellung
gelangt, mögen nur wenige Einzelheiten erwähnt werden, die
zeigen, dass der Lehrer auch auf der Sekundarschulstufe im
Geschichtsunterricht die Arbeit mit Vorteil benutzen wird. Zur
Darstellung kommen unter anderem: Brutus, Kopf des Cäsar-
mörderB ; Kopf des N uma Pompilius ; Octavian und Agrippa ;

Augur; Konsul mit Liktoren; Opfer; Raub der Sabinerinnen etc.
Die Schrift ist auch im Buchhandel erschienen. ...p.

Aus der Natur.
VII. Mitte Juni. Zum beherrschenden Element in unserer

Strauchwelt sind jetzt weissblühende Sträucher und Bäumchen
geworden, wie es im Frühling der violette Flieder war. Es sind
teils einheimische, aus den Wäldern in die Gärten verpflanzte,
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teils aus fremden Zonen bei uns eingeführte. Zu erstem gehören
unsere beiden Schneeballarten, der gemeine Schneeball (Viburnum
opulus), der in Gärten mit seinen .grossen kugeligen reinweissen
Blütenständen eine besondere Zierde bildet, und der weniger ein-
drucksvolle, wollige Schneeball (V. lantana). Am meisten Ein-
druck machen aber die kleinen Holunderbäume (Sambucus nigra),
übersät mit ihren stark duftenden weissen Blütenschinnen. Von
den ausländischen Sträuchern macht sich am meisten das Zimt-
röschen (Philadelphus coronarius) geltend, das durch einen fenen,
nur zu starken Geruch auffällt.

Auch die -Tage der Bosen" sind gekommen. Im Juni ent-
faltet diese bevorzugte Blumenkönigin ihre herrlichen Blüten,
all ihre Genossinen übertreffend durch Vereinigung von vollen-
deter Formenschönheit, feinen, nicht zu starken Duft und wunder-
baren Farbenschmelz. Auch unser echt germanischer Baum, die
Linde, öffnet bereits ihre Blütenknospen und entfaltet ihren
süssen Duft, der die Luft ganz erfüllt. Echter „Lindenmonat"
ist allerdings erst der Nachfolger des „Bosenmonats", der Juli.

Neben dem Leben in der Vogelwelt erregt allerlei bei andern
Tieren unsere Aufmerksamkeit :

Die Frösche lassen den ganzen Tag ihre Stimme hören.
Der Abendgesang wird von den Männchen ausgeführt, die Weib-
chen begleiten dasselbe nur mit einem eigentümlichen Schnurren,
ob die Stimmen während des Tages, welche mehr einer ge-
schwätzigen Behaglichkeit Ausdruck verleihen, nur den Weib-
chen angehören, weiss ich nicht. Da aber doch zweierlei Ton-
arten dabei sich geltend machen, möchten wohl beide Geschlechter
beteiligt sein.

Die Zeit der Blattläuse ist nun auch gekommen ; dieselben
haben ihre verderbliche Tätigkeit schon begonnen. Zuerst wurde
ich dieses Jahr darauf aufmerksam, als ich unter einer prächti-
gen Blutbuche vorbeiging, welche mit ihrem tiefroten Blattwerk
das ganze Trottoir und einen Teil der Strasse überschattet. Auf
dem Pflaster fielen mir eine Menge feuchter Tröpfchen auf, als
ob gerade ein Begenschauer beginnen wollte. Da ich unmittel-
bar vorher nichts solches bemerkt hatte, schaute ich genau nach
und stellte sofort fest, dass die Erscheinung nur soweit ging,
als die Aste des Baumes reichten. Ein Blick in die Höhe klärte
mich sofort auf, überall war an den Blättern der graue Flaum
(Mehltau) bemerklich, welcher das Vorhandensein von Blattläusen
verrät. Unter diesem birgt sich das schädliche Insekt und saugt
den Pflanzensaft ein. In zwei „Honigtrompeten" am Bücken
sondert das Tierchen einen süssen Saft aus und gibt denselben
tropfenweise von sich. Dadurch überzieht sich das untere Blatt-
werk allmälig mit einer klebrigen glänzenden Masse, dem „Honig-
tau", dessen Ursprung lange Zeit ein Bätsei war. Die kleinen
Leckermäuler der Kinder machen sich mit Vergnügen an den
Genuss dieser Naturgabe.

Auch die intelligentesten unserer kleinen Kerbtiere, die
Ameisen, haben den Honig schätzen gelernt. In ganzen Kara-
wanen wandern sie auf die besetzten Bäume, um den süssen
Saft zu gemessen. Durch Streicheln des Hinterleibes der Blatt-
läuse mit ihren Fühlhörnern bringen sie dieselben zum Entleeren
der Honigbehälter, und darum hat man die Blattläuse nicht
unpassend als die „Milchkühe" der Ameisen bezeichnet.

Das kleine Getier ist allen Pflanzen, auf denen es vorkommt,
ausserordentlich nachteilig, was jeder Bosenzüchter zu seinem

grossen Arger erfahren muss. Als bestes Mittel dagegen habe
ich das durch einen Gummiball auf die Blattläuse hergeblasene
Insektenpulver gefunden, durch welches man die Zweige tüchtig
reinigen kann.

So unangenehm dieser hässliche Schmarotzer ist, so interes-
sant erscheint er dem wissenschaftlichen Forscher. Im Herbste
hat er meist geflügelte Weibchen, welche Eier legen. Im folgen-
den Frühling entstehen aus den überwinterten Eiern neue, meist
ungeflügelte Läuse, welche durch Parthenogenesis lebendige
Jungen in einer Beihe von Generationen haben. Die Herbst-
generation ist natürlich wieder geflügelt. Es findet also hier
ein Wechsel der Generationen zwischen meist Geflügelten und

Ungeflügelten statt. Eine Menge von Arten suchen unsere Pflanzen
heim. Als die verderblichste hat sich die in dasselbe Geschlecht
gehörende Beblaus (Phylloxera vastatrix) erwiesen. Dieser Schäd-

ling ist so der echte Beweis von der Ohnmacht des „Herrschers
der Schöpfung" gegenüber den kleinen Lebewesen, welchen er

nicht mit Pulver und Blei beikommen kann. Alle Mittel zur
Vertilgung der Beblaus ohne Schädigung der Beben sind bis
jetzt erfolglos geblieben.

Häufig sieht man jetzt den Gewässern nach am Abend auch
die An;/a</s/?ie(/eM (Ephemera), welche allerdings keine „Fliegen",
sondern „Netzflügler" sind. Charakteristisch erscheinen ihre
drei langen Schwanzborsten. Während das entwickelte Insekt
nur wenige Tage, oft nur wenige Stunden seines geflügelten
Daseins sich freut, leben die Larven 2—3 Jahre im Wasser
und dienen häufig als Köder beim Fischfang. Zu Tausenden
umschwärmen die Ephemeren in Fluss-Städten abends die Gas-
laternen, und die Wände der Hausmauern sind am morgen häufig
von ihnen dicht besät.

Ein besonderes Interesse erwecken die jung ausschlüpfenden
Spiwne». Die Eier überwintern eingeschlossen in einem dichten
erbsengrossen Cocon. In der warmen Jahreszeit schlüpfen die
jungen Spinnchen, welche schon vollkommen entwickelt sind,
aus, befreien sich von der einschliessenden dichten Hülle und
sind für kurze Zeit in einem wirren Gespinnstknäuel zusammen.
Bald zerstreuen sie sich nach allen Seiten, um ihr einsied-
lerisches Bäuberdasein zu führen. Der in ihnen liegende ange-
borene Trieb veranlasst sie bald, die Gespinnste herzustellen,
wié sie den einzelnen Gattungen eigen sind, die Kreuzspinnchen
z. JB. die zierlichen Netze aus Strahlen und einer Spirale gebildet
und an wenigen Fäden kühn in die Luft gespannt. Diese Luft-
schlösser sind freilich sehr solid und zerrinnen nie in ein nichts,
wie dies bei den unsrigen meist der Fall ist.

Das der menschlichen Intelligenz so rätselhafte ist eben,
wie sich eine solche Kunstfertigkeit vererben kann, da die junge
Spinne absolut nichts Ahnliches vor sich gesehen hat.

Welche Mühe und Zeit braucht der junge Erdenbürger, bis
er nur gelernt hat, seine Glieder zu gebrauchen Und erst all
die Fertigkeiten, Künste oder Wissenschaften erlernt, die zu
seiner Existenz notwendig sind, und hier haben wir ein Ge-
schöpfchen, das beinahe vom ersten Tage an alles ihm Not-
wendige als Naturgabe in sich hat und als Künstlerin auftritt.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
Zürich. 7?a2!V£sscAwZp/fe<7eu; Horgen: Bücktritt des Hrn.

Lehrer Gnehm in Wädensweil als rtHwar und Wahl von Hrn.
G. Wieser, Pfarrer in Hirzel; Pfäffikon: Wahl als Mitglied:
Hr. Albert Äppli zur Post in Wildberg.

Ausstellung des als Primarlehrer
an Hrn. Werner Wegmann von Iberg-Seen.

von Schulgemeinden : Primär-
schulen: Undalen-Bauma : Fr. 200, Waltenstein-Schlatt: Er-
höhung von Fr. 100 auf Fr. 200 vom 1. Januar 1895 an.
Sekundärschule Wallisellen : Erhöhung von Fr. 200 auf Fr. 300
vom 1. Mai 1895 an.

SCHULNACHRICHTEN.
Baselstadt. Die philosophische Fakultät der hiesigen Uni-

versität hat Hrn. J. W. Hess, gestützt auf dessen schulamtliche
Tätigkeit und auf seine schulgeschichtlichen Forschungen die
Würde eines Doctor Aorcon's eawsa verliehen. Der Gefeierte
bekleidet seit 25 Jahren das Amt eines Primarschulinspektors
und hat neben Lehrbüchern und Biographien in letzter Zeit
namentlich auch eine sehr bemerkenswerte Geschichte des Schul-
wesens der Landschaft Basel bis 1830 veröffentlicht. Wir
wünschen dem Jubilar noch lang andauernde Büstigkeit und
Arbeitslust, um auf beiden Gebieten seiner Tätigkeit segensreich
wirken zu können. A H.

Bern, -t- Die Zusammensetzung der Vorsteherschaft der
neuen Schulsynode lässt den Schluss ziehen, dass in Zukunft
diese Organisation nicht die Absicht hat, sich von der Erziehungs-
direktion auf die Seite schieben und als Null behandeln zu
lassen. So wie die Schulsynode durch die Volkswahl ein demo-
kratisches Institut geworden ist, so hat sich auch eine demo-
kratisch gefärbte Vorsteherschaft herausgebildet, der wir unser
volles Zutrauen entgegenbringen.

Eine erste mannhafte Tat der jungen Behörde war es, das

Gesetz und das Beglement über die Schulsynode zur Bevision
zurückzuweisen. Gesetz und Beglement sind so abgefasst, dass
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die Sehulsynode absolut keinen Einfluss auf die Leitung des
Schulwesens auszuüben vermag. Das Reglement insbesondere
enthält nichts anderes, als eine Sammlung von parlamentarischen
Grundsätzen. Eiwe Probe mag genügen. § 14 : Es findet eine
freie Diskussion statt. Jedes Mitglied, das sprechen will, erhält
von dem Präsidenten das "Wort in der Reihenfolge, wie es
verlangt worden ist. Wenn Mitglieder, die über den in Beratung
liegenden Gegenstand schon gesprochen und solche, die noch
nicht gesprochen haben, das Wort begehren, so soll es den
letztern vorzugsweise erteilt werden.

Derartige Bestimmungen enthält das Reglement von A bis Z,
und es blieb der Synode nichts anderes übrig, als dasselbe
zurückzuweisen oder dann jeden Anspruch auf Selbständigkeit
aufzugeben. Die Versammlung erteilte fast einstimmig der
Vorsteherschaft den Auftrag, ein Regulativ zu beraten, welches
der Schulsynode auch einige Kompetenzen zuweist.

Bei dem Eawpt-Traktandum yïpwnWe die Beratung des
Reglements über die Obliegenheiten der Primarschulbehörden.
Die Pflichten der Schulinspektoren wurden dahin erweitert, dass
man von ihnen auch die JMaföwiy now MwsteWeMow«« ver-
langt. Das gilt auch für die Sekundarschulinspektion. Alle
andern Abänderungen sind gering und nicht von grundsätzlicher
Wichtigkeit.

Bern. In Burgdorf feierte die Lehrerschaft letzten Samstag
den Abschied des Hrn. S'ffm/w.speiti'or TTV/ss in würdiger Weise.
Als Präsident der Kreissynode Burgdorf eröffnete Hr. Gymnasial-
lehrer Künzi die Feier, indem er Hrn. "Wyss als SeminarleHrer
und pädagogischen Schriftsteller zeichnete. Hr. Weibol in Burg-
dorf ehrte in ihm den Inspektor, der durch Gewissenhaftigkeit,
Lehrgeschick, freundliches Auftreten und Masshalten in seinen
Forderungen sich auszeichnete. Als Vertreter der Erziehut/gs-
direktion sprach Hr. Landolt, für das Seminar in Hofwil Hr.
Schneider. In kurzen Zügen schilderte der Jubilar seinen Lebens-
gang: Primarlehrer in Wyssachengraben, Herzogenbuchsee tind
Wangen; Sekundarlehrer in Münchenbuchsee; Seminarlehrer
daselbst (1861 bis 1871); Schulinspektor von 1871 bis 1895.
Er zollt dem Andenken Grainholzers unbegrenzte Verehrung, er
mahnt die Lehrerschaft, immer wieder zu Pestalozzi zurück-
zukehren, und schliesst mit einem Ausblick auf die Lehrerbildung
und die Schweizeriche Schule. Im weitern sprachen die HH.
Flückiger in Oberschwand, Schulinspektor Egger in Aarberg,
Dr. Ganguillet als Vertreter der Behörden Burgdorfs, Rektor
Grütter für die höheren Schulen Burgdorfs, Seminardirektor
Grütter in Hindelbank u. s. w. Den Worten folgte martch
schönes äusseres Zeichen der Anerkennung und Gesänge rahmten
die Reden ein. Die Feier gereichte dem verdienten Schulmann
und den Veranstaltern derselben zur Ehre. Wir fügen an diesem
Orte unsere aufrichtigsten Glückwünsche für den im Dienst der
Schule ergrauten Veteranen bei, indem wir dankbar der Tätigkeit
gedenken, die Herr Wyss als Redaktor dieses Blattes dem
Schweizerischen Lehrerverein und der schweizerischen Lehrer-
schaft überhaupt geleistet hat.

St. Gallen. Die Regierung erhöhte die Beiträge an Suppen-
anstalten von 20 auf 40 Prozent (Ferienkolonien erhalten
10 Prozent) der Kosten, welche die örtliche Leitung damit hat.
Gegenüber 1755 Fr. im Jahr 1893 betrugen die Staatsbeiträge
im letzten Jahr 3205 Fr. (St. Gallen 970 Fr., Ferienkolonien
155 Fr., Milchstationen 170 Fr., Altstätten 255 Fr., Gossau
290 Fr., Flawil 270 Fr., Straubenzell 140 Fr., Goldach 90 Fr.,
Waldkirch 85 Fr., Uznach 150 Fr., Ebnat 145 Fr. und 15
andere Gemeinden 50 bis 10 Fr.)

Ein Bericht im Amtlichen Schulblatt legt Behörden und
Lehrerkonferenzen die Gründung von Schulsuppenanstalten nahe.
Staatlich unterstützte Anstalten sollten für angemessene Aufsicht
und Obhut beim Mittagstisch besorgt sein; die Inspektion sollte
sich auch über Hygiene und Disziplin dieser Anstalten aus-
sprechen.

— Der Regierungsrat gewährte folgende iSWpewdi«« ; 500 Fr.
und 150 Fr. an Studirende der Kunstakademie München; je
300 Fr. an drei Zöglinge der Obst- und Weinbauschulc Wädens-
weil und je einen Schüler des Gewerbemuseums St. Gallen
und der Tierarzneischule Zürich.

Zürich. Das SV7twZ/«ipi£e£ hat in seiner Versamm-
lung vom 8. Juni die Revision des Seminarlehrplanes beraten;

die Anträge der Referenten (Hr. Staub in Küsnacht und Hr.
Spörri in Meilen) wurden einstimmig angenommen ; sie lauten :

1. Eine namhafte Reduktion der wöchentlichen Stundenzahl
am Staatsseminar ist zu verwerfen, weil dadurch das allgemeine
Lehrziel der Anstalt herabgesetzt und der Anschluss an die
Hochschule erschwert wird.

2. Das Lehrziel für Mathematik und Naturkunde darf nicht
wesentlich eingeschränkt werden. Die komplexe Zahl ist zu
streichen und die sphärische Trigonometrie auf die Elemente zu
beschränken. Auf das Mikroskopiren ist weniger Zeit zu verwenden.

3. Den Anregungen des Kapitels Zürich in bezug auf den
Unterrieht in Geschichte und Französisch, Deutsch und Päda-
gogik wird zugestimmt.

4. Die perspektivischen Konstruktionsaufgaben dürften zu
gunsten des Figurenzeichnens vermindert werden.

5. Die nach dem jetzigen Lehrplan für das Schönschreiben
eingeräumte Unterrichtszeit ist als genügend zu betrachten.

6 In der 3. Klasse sind zwei wöchentliche Stunden für
eingehenden Unterricht in physikalischer Geographie und Ethno-
graphie anzusetzen.

7. Dem Violinspiel ist vermehrte Aufmerksamkeit zu
schenken.

8. Das Kapitel Meilen wünscht, dass die Revision des

Seminarlehrplanes auf Grundlage einer Erweiterung der Unter-
richtszeit um wenigstens ein halbes Jahr, welches ausschliesslich
der beruflich-praktischen Betätigung zu widmen ist, vorgenommen
werden soll.

9. Dem Antrag des Kapitels Zürich, durch die Prosynode
den Hrn. Erziehungsrat zu ersuchen, dem Entwurf des revi-
dirten Seminarlehrplanes durch Publikation im „Amtliehen
Schulblatt" der Lehrerschaft zur Vernehmlassung zu geben, ehe
derselbe in seiner endgültigen Form festgesetzt wird, kann das

Kapitel Meilen unbedenklich zustimmen.
Der Hauptantrag des Kapitels Meilen ist jedenfalls in der

These 8 enthalten. Der erste Referent (Hr. Staub) betonte
zwar mit Recht, es werde dem Seminar der Vorwurf nie erspart
bleiben, dass es der beruflich-praktischen Ausbildung nicht
genüge, weil die beste Anstalt nie „fertige" Lehrer abgeben
kann, so wenig als die Universität „fertige" Arzte zu bilden
vermag. Durch Vermehrung der Unterrichtszeit erwirbt der
Zögling eine grössere Gewandtheit in der Darbietung einer
Lektion ; aber tüchtig macht den Lehrer erst die Erfahrung, das

selbständige Denken, das Studium der Kindesnatur, die An-
passung der Unterrichtsmethode an seine eigene Individualität.
Das Bestreben der vorgesetzten Behörden, die beruflich-praktische
Ausbildung der Seminaristen zu fördern, verdient Anerkennung;
allein die vorgeschlagenen Mittel sind unzulänglich und führen
zu keinem nennenswerten Erfolg. Eine Vermehrung der metho-
dischen Übungen ohne Verlängerung der Studienzeit hätte für
die übrigen Fächer eine grössere Störung zur Folge. Schon
jetzt klagen die Seminarlehrer, wie nachteilig die Abwesenheit
der praktisch betätigten Seminaristen für das Fortschreiten des
Unterrichts sei, vorab in der Mathematik, und wie die Lehrer
sich genötigt sehen, immer wieder zu repetiren, damit alle nach-
kommen. Allen diesen Übelständen hilft eine Verlängerung der
Studienzeit ab, wenn auch vorläufig nur um ein halbes Jahr.
Die ersten vier Jahre wären ganz der allgemeinen Wissenschaft-
liehen Ausbildung des Zöglings zu widmen. Der Lehrplan
könnte zweckentsprechender gestaltet, der Unterricht intensiver
werden; überdies wäre es möglich, ohne Mehrbelastung der
Zöglinse berechtigten Forderungen entgegenzukommen. Das
letzte Halbjahr wäre ausschliesslich der speziellen Lehrerbildung
zu widmen. Die Zöglinge sind Tag um Tag in der Muster-
schule; unter Aufsicht und Anleitung des Musterlehrers erteilen
sie selbst Unterricht. Jeden Abend würden gemeinsame Be-
sprechüngen über die gemachten Beobachtungen und Erfahrungen
stattfinden. Wären die Seminarklassen zu gross, so könnte der
Staat eine weitere Abteilung der Gemeindeschule zur Muster-
schule erheben. Es stehen diesem Vorschlage des Kapitels
Meilen betreffend Verlängerung der Studienzeit der Seminaristen
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten entgegen, wenn man
ernstlich will, und dem Kanton Zürich würde wieder einmal die
Ehre zu teil, in einer wichtigen Angelegenheit bahnbrechend
vorangegangen zu sein.
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Zürich. An dem „erweiterten Turnunterricht", den die
Stadt für die Schüler der Sekundärschule eingerichtet hat, nehmen
freiwillig etwa 70^/0 der Knaben teil. Der Unterricht umfasst
Ausmärsche und Übungen im Armbrustschiessen. Jene hahen
den Zweck, die Marschfertigkeit der Knaben zu erhöhen, so-
wohl hinsichtlich der Dauer als der Schnelligkeit des Marschirens.
Daneben soll Gelegenheit zum Spiel geboten werden. Die Arm-
brustschiessübungen sollen die Schüler dahin bringen, auf 15 w
Entfernung ein 5 «n Schwarz zu treffen. Alle Schiessresultate
werden in gedruckte Schiesstabellen eingetragen.

— An dem freiwilligen Schwimmunterricht beteiligen sich
364 Knaben und 340 Mädchen der Sekundärschule (I. KL).

— Das ScAai/capitei Horpe» erklärte sich mit der Te«de«z
der Resolution des Kapitels Zürich einverstanden.

Es ist aber auch in Zukunft dafür Sorge zu tragen, dass
das Seminar den übrigen Mittelschulen (Gymnasium) im Range
gleich steht und das Primarlehrerpatent als Matrikel an die
philosophische Fakultät der Universität gilt.

Es ist nicht nur eine bessere berufliche Vorbildung, sondern
auch eine Vertiefung der allgemeinen Bildung des Lehrers an-
zustreben. Reduktion des Unterrichtsprogramms oder andere
Verteilung der Stunden auf die einzelnen Fächer ist nicht der
Weg, dieses Ziel zu erreichen. Man darf einer Lehranstalt
nicht nur Vorschriften machen, man muss ihr auch die nötigen
Mittel und vor allem die nötige Zeit gewähren, dass sie ohne
ungesunde Hast und polyglottenmässiges Einpauken den an sie
gestellten Anforderungen gerecht werden kann. Es ist daher
auch bei tunlichster Beschränkung des Unterrichtsprogramms die
Bildungszeit der Primarlehrer um ein Jahr zu verlängern.

Das Kapitel Horgen bittet daher den h. Erziehungsrat, er
möchte unverzüglich die nötigen Schritte tun, dass die Bildungs-
zeit der Primarlehrer um ein Jahr verlängert wird. Erst auf
grand dieser verlängerten Bildungszeit soll eine Revision des

Lehrplanes im Sinne der Reduktion und Vertiefung vorgenommen
werden.

— Nach langer Diskussion hat der Kantonsrat den Antrag von
Hm, Ziegler in Winterthur angenommen, der verlangt, dass die
Verordnung der Regierung über die FeWeiinwp vom Ftaats&ei-
Zräpe« zu Schulhausbauten durch ein Gesetz geordnet werde.
Die Gegensätze zwischen Stadt und Land machten sich auch in
dieser Debatte geltend.

— Die Stadt Zürich gewährt der Bünde«- w«d Taw&siMmmen-
anstatt an die Umbaute, die 114,000 Fr. kostete, einen Beitrag
von 10,000 Fr.

— Der Le7/rerpesanpreran ZüricA hatte am 10. Juni einen
schönen Tag. Waren die Liedervorträge, die das Konzert in
der Kirche zu Stäfa umfasste, die Hegarschen Kompositionen
„Rudolf von Werdenberg" und „In den Alpen", Attenhofers
„Benedikt Fontana", die Volkslieder von Baumgartner und
Weber mit den Solisteneinlagen (Hr. Fridöri Violine, Frl. Gysling
zwei Lieder) für die Konzertbesucher durch ihren mächtigen
Eindruck ein wahrer Genuss, so zollte der konzertgebende Ver-
ein — der Erlös war für die Kindergärten in Stäfa bestimmt —
den beiden Gesangvereinen Stäfas für den gastfreundlichen
Empfang und die frohen Stunden, die sie ihm bereiteten, herz-
liehen Dank. Jedem Teilnehmer werden die Stunden in Stäfa
in schöner Erinnerung bleiben. Den guten Beziehungen der
Stadt und des Landes wird der Lehrergesangverein nur nützen,
wenn er auf diesem Boden freier Tätigkeit fortfährt.

—- In Zürich starb 65 Jahre alt Hr. Prof. Dr. A. //?«/,
von 1869 bis 1886 Professor der klassischen Philologie in Zürich
(Nekrolog folgt.)

Winterthur. (Korr.) Kein schlimmes Zeichen für die
soziale Stellung der Lehrerschaft in Winterthur ist der Um-
stand, dass bei den Gemeindewahlen vom letzten Sonntag
17 Lehrer der Volksschule und der höheren Lehranstalten in
verschiedene (7«»ieiwde&eMrden berufen worden sind. Voraus
ist die Wahl von Hrn. Fe&wndarZeArer HeinrieA Hrnst in den
Meinen Stadtrat eine Ehre für die Lehrerschaft, wie für den
Gewählten selbst, der in dieser wichtigen Behörde seinen ganzen
Mann stellen wird. So sehr wir den Verlust für die Winter-
thurer Schule bedauern, so müssen wir unter Jden gegebenen
Verhältnissen seine Wahl als eine sehr glückliche bezeichnen ;

es sind seine von keiner Seite beanstandete Tüchtigkeit und

Ehrenhaftigkeit, welche ihm bald das Zutrauen auch derer
schenken werden, die für dieses Mal dem bisherigen Inhaber
des Amtes zu stimmen sich nicht enthalten konnten. Sodann
sind als jKttpZieder des grosse« Stadtrates gewählt die HH.
FraeAwnpsrat Dr. ifoi. Fetter, Sekundarlehrer Awstei», die
Primarlehrer FaeA/»an», /Drier, Hap und FsZer. In der Frànar-
scAwZp/epe sitzen jetzt vier Lehrer: Als Präsident Hr. Fro/.
TA. DaM/Mgrartner, Fro/. O. DossAard, Sekundarlehrer Düe/er
und J. RoZ/er, Waisenvater (früher Lehrer in Elgg). In die
AörperttrAe Ar/wenp/iepe wurden zwei Lehrer gewählt: die HH.
Düe/er und /m'es». Der /Lü'rr/<e«p//epe steht als Präsident Hr.
Fro/. 6'. R. ,-ippZi vor, während die HH. Fro/. Gra/ und die
Lehrer D. Dwèer und C. BwcAs/«7d als Mitglieder gewählt
wurden. Man weiss in Winterthur, dass ein Lehrer, stelle man
ihn hin, wo man wolle, seine Pflicht zu tun gewohnt ist.

IFintertAwr. Nach der neuen Gemeindeordnung werden
künftig die Lehrer der höheren Stadtschulen nicht mehr wie bis
anhin in der Gemeindeversammlung gewählt, sondern vom grossen
Stadtrat. Ein Antrag, sie den Volksschullehrern gleich durch
die/Urne zu wählen, blieb in bedeutender Minderheit. .(<•

An die Lehrerschaft des Kantons Ziirich.
GeeArte DTottepen /

I Seit der Wirksamkeit Thomas Scherrs hat kein Schulmann
detp zürcherischen Schulwesen so vorzügliche Dienste geleistet
wie, der verstorbene

Seminardirektor Dr. Heinrich Wettstein.
Als Lehrer an der Volksschule, als Lehrer und Leiter der

kantonalen Lehrerbildungsanstalt, als Verfasser von Lehr- und
Veranschaulichungsmitteln, als Mitglied des Erziehungsrates und
als Forscher hat sich Dr. Wettstein um die Schule des Kantons
Ziirjch und um die Wissenschaft verdient gemacht.

Zur Anerkennung und Würdigung dieser Verdienste machen
wir der zürcherischen Lehrerschaft den Vorschlag, die Tätigkeit
und das Andenken von Seminardirektor Wettstein dadurch zu
ehren, dass sie dem kantonalen Seminar in Küsnacht das in Ol
zu malende DZZcZ Dr. IFettste/ns stiftet.

Dieses Bild sollte ein würdiges Pendant zu dem Bildnisse
Scherrs werden, das sich bereits im Besitze des Seminars
befindet.

Die Ausführung des Bildes wird Herrn FoAert IFetts/ein
übertragen werden, dessen künstlerische Befähigung dafür bürgt,
dass wir ein treues Bild seines Vaters, des hochverehrten
Seminardirektors, erhalten werden, dem wir so viel verdanken.

Die Kosten dieses Bildes werden sich mit der Umrahmung
— auch das Bild Scherrs wird neu einzurahmen sein — auf
fünfzehnhundert Franken belaufen. Wir bitten die Mitglieder
des zürcherischen Lehrerstandes, die Kosten durch freiwillige
Beiträge zu bestreiten, und ersuchen hiemit die Tit. Vorstände
der Schulkapitel und der kantonalen Lehranstalten, zu diesem
Zweck die Sammlung von Beiträgen an die Hand nehmen zu
wollen.

Die eingehenden Beiträge sind an den Quästor des kanto-
nalen Lehrervereins, Herrn Sekundarlehrer FwssenAerper in
Zürich III einzusenden.

In der Überzeugung, dass jeder Angehörige des kantonalen
Lehrerstandes gerne etwas zu dem der Bescheidenheit des zu
Ehrenden entsprechend einfachen Denkmals beitragen wird,
sehen wir einer allseitigen guten Aufnahme unserer Anregung
entgegen.

Mit kollegialischer Hochschätzung
Zürich, 19. Mai 1895.

Der Fors/and der «üreAeriscAen ScÄaZsywode.
Der Fors/ancZ des MwZowaZe» DeArerrereins.

Schweizerischer Lehrerverein.
Vom Finanzkomite des XVIII. Schweizerischen Lehrertages

in Zürich ist dem Unterzeichneten zu gunsten der Raise«-
sü/funp des Schweizerischen Lehrervereins die Summe von
Fr. 4848. 90 zugegangen, welche Schenkung hiemit aufs wärmste
verdankt wird.

Der Quästor: F. Hess.
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• LITERARISCHES.
Jakob Sterchf. ÄAweMmjescÄicAfe sum SirAt«/- and P/t'pa<-

yeAraacA. 8. Auflage mit 40 Illustrationen. Bern, W. Kaiser.
Preis per Exemplar geb. Fr. 1.20, per Dutzend Fr. 13.20.

Das Büchlein darf als recht brauchbar bezeichnet werden.
Es trägt auch den neueren Forschungen Rechnung; alles Sagen-
hafte ist zurückgedrängt. Die Sprache des Verfassers ist fasslich
und klar; die einzelnen Abschnitte sind nicht allzulang. Das
Papier sollte besser sein; die Illustrationen sind zum Teil gut
und dürften vermehrt werden. Der Preis ist bescheiden. J. if.
Presting, Seminardirektor. Die At'AZi'scAe» GeseAieAte» des alten

und neuen Testamentes. Gotha, Gust. Schioessmann. 136 S.
80 Rp.

Dieses Büchlein enthält in kurzer Form 41 Erzählungen
aus dem alten und 53 Darstellungen aus dem neuen Testament
nebst einem Anhang aus Luthers kleinem Katechismus. Die Er-
Zählung hält sich soweit möglich an den biblischen Ton und
Wortlaut. Innerhalb jeder Erzählung bezeichnet der Verf. jede
Gliederung in Abschnitte deutlich. Das Büchlein gewinnt da-
durch als Schulbuch. Als solchem hätten wir ihm besseres
Papier gewünscht.
Bang, S. Das LeAe« Jesu. Seine unterrichtliche Behandlung

in der Volksschuloberklasse und in der Fortbildungsschule.
Leipzig, E. Wunderlich. 206 Seiten, 2. 70 Fr.

Vor kaum Jahresfrist ist dieses Buch besprochen worden.
Heute liegt die zweite Auflage vor, der zwei Beilagen: 1. ein
Lehrplanvorschlag für den Religionsunterricht einer achtstufigen
Volksschule und 2. Entwürfe für den biblischen Geschichte- und
Katechismusunterricht mitgegeben sind. Wir begnügen uns
damit, auf diese Schrift neuerdings aufmerksam zu machen;
sie behandelt einen Stoff, dessen Wichtigkeit nicht betont
werden muss.
Herzog, J. A., StaafcAuwtfe /«r SeAuZe«. Baden, A. Doppler.

84 S.
Um das Interesse der Schüler für den bürgerlichen Staats-

kundlichen Unterricht zu gewinnen, führt der Verfasser in dieser
für den Lehrer berechneten Anleitung zuerst die Leistungen des
Staates (Schule, Strassen, Schutz von Personen und Eigentum,
Post etc.) vor, um nachher die Pflichten des Bürgers dem Staate
gegenüber und die Einrichtung des Staates zu erläutern. Die
Behandlung des Stoffes, wie ihn diese Staatskunde bietet, hat
den Vorteil einer gewissen Übersichtlichkeit und führt direkt zur
Hauptsache, zur Bedeutung des Staates, die aus dessen Leistungen
erhellt. Die Art, wie der Verfasser den Stoff darbietet, ist an-
regend, interessant, setzt aber kein geringes Verständnis voraus.
Dass bei der erwähnten Stoffeinteilung die Aufgaben von Ge-
meinden, Kanton und Bund nicht genügend getrennt werden, ist
vielleicht ein Kachteil, der aber gehoben werden kann, indem
bei jeder einzelnen Materie auf diese Dreiteilung, wie sie sieh
bei uns in der staatlichen Organisation zeigt, hingewiesen wird.
Lehrer, die an bürgerlichen Fortbildungsschulen, obern Sekundär-
Schulklassen die instruction civique zu erteilen haben, werden
Hrn. Herzog für die Erleichterung, die er ihnen für diesen
Unterricht bietet, dankbar sein. Wir empfehlen diese Schrift
deren Prüfung angelegentlich.
Hermann Hettner, LtZeraZarpesc/jicAte des 78. JaArAa/jderts.

Zweiter Teil: Die französische Literatur im 18. Jahrhundert.
5. Aufl. Braunschweig, Vieweg u. Sohn, 1894.

Wer die grossen Geistesströmungen des vorigen Jahrhunderts
studireu will, findet einen vortrefflichen Führer in Hermann
Hettners Buche, das sich schon lange eines guten Rufes erfreut.
Das Werk zerfällt in drei Hauptteile, die alle neulich in neuen,
vermehrten Auflagen erschienen sind. Der erste Teil beschäftigt
sich mit England, mit dem Lande, in dem die Aufklärung ihren
Anfang nahm; der zweite mit Frankreich, wo diese Bewegung
die stärksten Wellen schlug, und der dritte mit dem Land, wo
sie die schönsten Früchte zeitigte : mit Deutschland. Wir haben
bei dieser kurzen Besprechung vor allem den zweiten Teil im
Auge, der von iL Afor/, Professor an der Universität Zürich,
neu bearbeitet worden ist und — wir dürfen dieses Urteil ohne
Bedenken vorausnehmen — keinen bessern Bearbeiter hätte
finden können.

Es wird nicht viele Bücher geben, die wie das vorliegende
in so überzeugender Weise zeigen, wie das geistige Leben eines

Volkes, ja fast eines ganzen Erdteiles, trotz der Mannigfaltig-
keit, im Grunde genommen einheitlich ist. Hier erscheinen die
Wissenschaften, die Künste, die Dichtung, die Politik als Äste
eines Baumes fest miteinander verwachsen, weil auseinander her-
vorgegangen, nur in ihrem Zusammenhang recht verständlich.

Eine Vergleichung der neuen Auflage des zweiten Teils mit
den früheren zeigt, dass der Umarbeiter die Arbeit nicht ge-
scheut hat ; einige Abschnitte haben sogar eine wesentlich
andere Gestalt angenommen, ohne jedoch dem Geiste Hettners
untreu zu werden, so z. B. derjenige über Grimm und die
Correspondance littéraire, der jetzt fast einen Bogen einnimmt
und uns ein lebensvolles Bild des merkwürdigen Mannes ent-
rollt. Auch unser Landsmann, der Zürcher Heinrich Meister,
kommt darin zu seinem Recht. In eine andere Stellung ist der
materialistische Philosoph und Moralist La Mettrie gerückt
worden; man wird sich daran gewöhnen müssen, diesen genial
angelegten, dreisten, aber nicht sehr wissenschaftlichen Mediziner
zum Ausgangspunkt der Systematik des Materialismus auf fran-
zösischem Boden zu machen.

Wir können das vortreffliche Werk Hettners jedem Lehrer
aufs wärmste empfehlen. Keiner wird es lesen, ohne vielfach
angeregt zu werden, und auch für den Unterricht wird manches
abfallen, besonders für den Unterricht in der Geschichte. -A-
M. Asmns, Goars tfe la L'MJrature/rawfaise. 6« édition.

Leipzig, F. A. Brockhaus. 1895.
Die sechste Auflage dieses empfehlenswerten Leitfadens,

dem wir früher eine eingehende Besprechung widmeten, unter-
scheidet sich nicht von den frühern. Derjenige, der sich in der
französischen Literatur des 17. und 18. Jahrhunderts schnell
orientiren will, wird das Büchlein mit Vorteil benutzen, während
die andern Perioden weniger empfehlenswert sind. -A-

A. Weil, ScAtaierûje ÜAampssZäcAe «mot ÜAersetee» aus dem
Deutschen ins Französische. 5. Auflage. Berlin, Langen-
scheidtsche Buchhandlung, 1895. Preis 2 M.

Dieses Übungsbuch ist für die obern Klassen der Mittel-
schulen bestimmt und enthält sehr sorgfältige Übersetzungen
von Abschnitten aus französischen Werken. Die moderne
Sprache ist dabei mit Recht in den Vordergrund gerückt worden.
Die am Schlüsse gegebenen Präparationen sind sorgfältig ge-
macht und haben schon deshalb einen gewissen lexikalischen
Wert, weil sie vor allem das bieten, was man in Wörterbüchern
vergeblich suchen würde. Das Büchlein wird nicht für alle
Schulen passen; man wird es nur da mit Vorteil benutzen, wo
die Übersetzungsmethode noch herrscht ; aber auch da ist es

nicht, was man ein „bequemes Buch" nennt, denn ein Schreiten
vom Leichten zum Schweren ist darin nicht beobachtet, so dass

jeder Lehrer selbst die geeignete Reihenfolge der Übungsstücke
herausfinden muss. -A-

Arnold Ohlert, ScAuZyrammaitA tfer /rawsösiseAen SpracAe
für höhere Mädchenschulen; Hannover, Karl Meyer, 1895.
M. 1. 80.

— Lese- und LeArSwcA rfer /ranzösiscAen SpracAe für höhere
Mädchenschulen; Hannover, 1895. M. 2.

Ohlerts Schulgrammatik für Mädchen weicht in der Anlage
nicht wesentlich von seiner trefflichen Grammatik für Knaben
ab; es ist das gleiche Buch, nur mit strengerer Ausscheidung
alles Nebensächlichen. Die grösste Veränderung hat die Tempus-
lehre erfahren ; sie erscheint in der neuen Form sehr vorteilhaft.

Ohlerts Lese- und Lehrbuch will auf nur 120 Seiten Lese-
stoff für drei Schuljahre bieten. Uns dünkt es, die Auswahl sei

zu wenig reichhaltig; dagegen ist, was geboten wird, sorgfältig
ausgesucht und angeordnet. Wie in seinem Lese- und Lehrbuch
für die Unterstufe (Hannover, 1892) lässt der Verfasser auf den
Lesestoff ein ausführliches Wörterverzeichnis und eine kurze
Zusammenfassung des grammatischen Stoffes folgen, um es dem
Lehrer zu erleichtern, die Grammatik an die Lektüre anzuschliessen.

Von Druckfehlern sind die Ohlertschen Lehrbücher leider
nicht ganz frei; wir wollen hier nur auf einen aufmerksam
machen, auf den man jeden Augenblick stösst: es wird fast
regelmässig oe Btatt ce geschrieben; so gleich auf der ersten
Seite des Lesebuchs zweimal coear/

Im übrigen können wir die Ohlertschen Lehrbücher warm
empfehlen ; sie verraten einen methodischen Geist, der das
Wesentliche vom Unwesentlichen zu unterscheiden weiss. -A-
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